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Adolf Hitler sprengt die Ketten von Versailles
Gesetzesbeschluß der Reichsregierung auf Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht

Aufruf an das deutsche Volk — Jubelnde Begeisterung in ganz Deutschland
Der Führer hat Freitag nachmittag sei¬

nen Erholungsurlaub unterbrochen und ist
nach Berlin zurückgekehrt. Er hat im Ver¬
lause des Freitagabend noch einen Kreis
Von Mitgliedern des Reichskabinetts zu sich
berufen, um die internationale Lage zu be¬
sprechen. Im Verfolg dieser Unterredung ist
für Samstag mittag 1 Uhr ein Ministerrat
»usammenberufen worden. In diesem Mini-
fterrat ist ein Aufruf und das ncbeustehendc
Gesetz beschlossen Worden, das von Weittra¬
gendster Bedeutung ist.

Der Führer und Reichskanzler hat nach
den, Minikterra« am Nachmittag im Beisein
des Reichsministers des Aeutzeren die Bot¬
schafter Frankreichs. Englands . Italiens und
Polens empfangen, um ihnen den Entschluß
der Reichsregierung , die allgemeine Wehr.
Pflicht einzuführen, mitzuteilen.

Ungeheure Begeisterung
Der Eindruck, den die Proklamation aus

die Mitglieder des Ncichskabinetts gemacht
hat als der Führer und Reichskanzler sie
zur Kenntnis gab. war groß. Die Mitglie¬
der des Kabinetts erhoben sich spontan von
ihren Plätzen, und der Reichswehrminister.
Generaloberst von Blomberg, brachte ein
dreifaches Heil auf den Führer aus , verbun¬
den mit einem Gelöbnis der weiteren un¬
verbrüchlichen Treue und Verbundenheit.

In den Abendstunden sammelte sich in der
Wilhelm-Straße vor der Reichskanzlei eine
schnell anwachsende Menschenmenge, die pa¬
triotische Lieder sang und immer wieder in
Heilrufe auf den Führer ausbrach,
t Als dann der Führer nach 10 Uhr sich
zusammen mit den Reichsminist-rn Heß und
Tr . Goebbels an den Fenstern zeigte, da
kannte der Jubel keine Grenze mehr. Die
Menschenmasse flutete bis über die Straße
an die Reichskanzleiund sang in tiefer Er¬
griffenheit „Deutschland. Deutschland über
alles !'

Aufruf
an das deutsche Volk

Samstag nachmittag 4 Uhr empfing
Reichsmiinster Dr. Goebbels  die Haupt¬
schriftleiter der Berliner Zeitungen und die
Vertreter der auswärtigen Presse und gab
ihnen die folgende Erklärung der Reichs-
reaierung mit anschließendem Gesetzestext
bekannt.

An das deutsche Volk!
Ms im November 1918 das deutsche Volk—

vertrauend auf die in den 14 Punkten WilsonS
gegebenen Zusicherungen— nach 4Vsjährigem
ruhmvollem Widerstand in einem Krieg, dessen
Ausbruch es nie gewollt hatte, die Waffen
streckte, glaubte es nicht nur, der gequälten
Menschheit, sondern auch einer großen Idee an
sich einen Drenst erwiesen zu haben. Selbst am
schwersten leidend unter den Folgen dieses
wahnsinnigen Kampfes, griffen die Millionen
unseres Volkes gläubig nach dem Gedanken
einer neuen Gestaltung der Völkerbeziehungen,
die durch die Abschaffung der Geheimnisse
diplomatischer Kabinettspolitikeinerseits, sowie
-er schrecklichen Mittel des Krieges andererseits
veredelt werden sollten. Die geschichtlich härte¬
sten Folgen einer Niederlage erschienen vielen
Deutschen damit geradezu als notwendige
Opfer, um einmal für immer die Welt vor ähn-
lichen Schrecknissen zu erlösen.

Die Idee des Völkerbundes  hat
vielleicht in keiner Nation eine heißere Zustim¬
mung erweckt als in der von allem irdischen
Glück verlassenen Deutschen. Nur so war eS
verständlich, daß die in manchen, geradezu sinn-
lasen Bedingungender Zerstörung jeder Wehr-
Voraussetzung und Wehrmöglichkeit im deut-
schen Volk nicht nur angenommen, sondern von
chm auch erfüllt worden sind.

Das deutsche Volk und in Sonderheit
seine damaligen Regierungen waren über¬
zeugt, daß durch die Erfüllung der im Ver-

kk. Berlin . 17. Mär^
Sie RMsreglerung hat Samstag mittag folgendes Sesetz dekAdssen«

das hiermit verkündet wird:
81. Ser Dienst der Wehrmacht erfolgt auf der Grundlage der all-gemeinen
82. SaS deutsche Friedensheer, einschließlich der Überfahrten Truvoen«vollzeier»gliedert sich in 12 KorvskommandvS und 36 Divisionen.
83. Sie ergänzenden Heieße über die Regelung der allgemeinen Wehr«

Pflicht find dn«ih den Reichölvehmiuifter dem-rewskadlnett vormiegea.
verlin.  16. Mürz

Am Vorabend des Heldengedenktages hat
Adolf Hitler  die Ehre der deutschen Ra¬
tion wrederhergestellt. Die Ketten deS
Brrsaill » , Vertrages sind zer»
brachen  die Schmach von Eompiögne und
Versailles ausgclöscht durch den Frontsol¬
daten Adolf Hitler. Schneller , als wir zu
träumen wagten , hat der Führer sein V « r»
sprechen : .Freiheit und Brotl"
eingelöst.

Sine Entscheidung von nage»
yeurer Tragweite  ist damit gefallen.
Der Dienst in der Wehrmacht ist wieder daS
Recht und die Pflicht  jedes anständigen
und gesunden Deutschen geworden. Die Ver¬
teidigung des Vaterlandes , die der Vertrag
von Versailles nur einem Söldnerheer von
lvvvvü Mann zugestand, ist wieder
Sache der ganzen Ration  geworden.
Als freies Volk,  das seine Gleichbe¬
rechtigung aus eigener Kraft
wiederhergestellt  hat . stehen wir
nun wieder unter den Völkern der Welt und
können an der Organisation des Friedens
als souveräner Staat Mitarbeiten.

Denn nur der Erhaltung deS
Friedens wird Deutschlands
Wehrmacht dienen.  Rur ein zur Ver¬
teidigung des Reiches entschlossenes und
„egen leben Nebersall gerüstetes Deutschland
kann Garant sein des Friedens inmitten
eines wafsenstarrenden Europas , dessen
Staaten gerade in diesen Tagen alles auf¬
bieten, um ihre Rüstungen weiterzutreiben.
Und niemand geringerer als der stellvertre¬
tende Ministerpräsident Großbritanniens.
Baldwin.  hat die Berechtigung dieses
Entschlusses des Führers und Reichskanzlers
von vornherein anerkannt,  als
er am letzten Montag im englischen Unter¬
haus erklärte: „Ein Land hat daS
vollkommene Recht , in dieser
Beziehung zu tun . waSeS für
nötig hält . Wir bestreiten daS
nicht ."

Deutschlands stolzes Heer, dessen Tote wir
gestern geehrt haben, ersteht aufs neue. Di«
»Frage: „Wozu sind zwei Millionen gefallen ?"
bleibt nickt mehr obne Antwort . Sie haben

Adolf SMer
und lümtltcke«reilbsminlster.

ihr Leben hingegeben für Deutschlands Frei¬
heit und Ehre, die Adolf Hitler und seine
nationalsozialistische Bewegung wieder her¬
gestellt haben. Das neue deutsche Volksheer
wird wie sein ruhmreicher Vorläufer Garant
sein des Friedens >n Europa.

Da und dort im Auslande wird eS an
Stimmen nicht fehlen, die das Gespenst deS
Krieges an die Wand zaubern wollen . Ahnen
allen sei aesagt-. Es ist nicht Deutsch¬
lands Werk gewesen , daß eine
ganze Welt dem feierlichen Ab¬
rüstungsversprechen von Ver¬
sailles zum Trotz , die Ausrüstung
betrieb und noch immer steigert.
Deutschland hatte abgerüstet. Aber es kann
und darf — nicht nur seinetwillen , son¬
dern Europas wegen — nicht wehr¬
los bleiben, angesichts der Rüstungen
Sowsetrutzlands,  das für seine in¬
nerpolitischen Schwierigkeiten langst nach
außenpolitischen Abtenkungsmöglichkeiten
sucht. Es kann und darf nicht wehrlos
bleiben, solange die Rüstungsindustrien des
Westens kein Mittel unversucht losten, bis
zur Korrumpierung von Presse und Parla¬
mentariern . um die im Weltkriege erzielten
Dividenden auf der gleichen Höhe zu erhol,
ten. Ein wehrunfähiges Deutschland würde
ihr nur ein ..Verbrauchsfeld " zur Erhöhung
des Absatzes bei ihren bisherigen Abnehmern
sein. Einzig und allein ein zu
entschlossener Abwehr organi,

iertes deutsches Volk kann die,
en zum Krieg « treibenden und

vom Massensterben der Völker
lebenden Kräften Einhalt ge¬
bieten.

Nicht die Freude am Kriege, die uns heuch¬
lerisch von Hassern unterstellt wird , sonder«
der unbeugsame Wille zumFrie,
den  ist eS. der Samstag abend Tausende
zu spontanen Dankesknndqebunaen vor das
Arbeitszimmer deS Führers trieb. Er gab
dem Volke Arbeit und Brot , er gibt ibm
Weh, und Rüstung . Ehre und Gleick̂ e'-ech-
tigunq . er verbürgt dem deutsche«
Volke auch de « Friede ».

lailie , Vertrag vorgeschrtevenen « ntwass»
uungshestimmungeu entsprechend der Ver-
heitzung dieses Vertrags der Beginn einer
internationalen allgemeinen Abrüstung
einaeleitet und garantiert kein würde denn
nur in einer solchen zweiseitigen Erfüllung^
dieser gestellten Aufgabe des Vertrages
konnte die moralische und vernünftig « Be¬
rechtigung für eine Forderung liegen, die
«inseitig auferlegt und durchgeführt zu
einer ewigen Diskriminierung und damit
Mindrrwrrtigkritserklärung einer große«
Ration werden mutzte.
Damit aber konnte ein solcher Friedens¬

oertrag niemals die Voraussetzung für eine
wahrhaft innere Aussöhnung der Völker
und einer dadurch herbeigeführten Befrie¬
dung der Welt, sondern nur für die Auf¬
rüstung eines ewig weiterzehrenden Hasses
sein. X

Deutschland hat die ihm auserlegten Ab¬

rüstungsverpflichtungen nach den Festste!»
lungen der interalliierten Aontrollkommik-
ston Erfüllt. s X
. Folgendes waren die von dieser Kommis,
fion bestätigten Arbeiten der Zerstörung der
deutschen Wehrkraft und ihrer Mittel:

») Heer
89 897 Geschütze und Rohre. 13« 558 Ma-

schinengewehre, 3147 « Minenwerfer und
Rohre, « V07 0VV Gewehre und Karabiner.
243 937 MG .-Läufe. 28VV1 Lafetten, 439«
MW -Lafette«. 3875000 « Geschoss«. 1S55V0««
Hand- und Gewehraranaten . «« 4«« «««
scharfe Zünder, 591 VV« 9VV VV9 Handwaffen¬
munition , 335 99« Tonnen Geschohhvlsen.
23 515 Tonnen Kartusch - Patronenhülsen.
87 8«« Tonnen Pulver , 79 5V« MunitionS-
leeren, 212 VV« Fernsprecher. 1V72 Flammen¬
werfer. 31 Panzerzüge . 89 Tanks . 1782 Be-
obachtnnaswaaea . 8982 drahtlose Stationen,

124« Feldbäckereien. 2199 Pontons . 981.7
Tonnen Ausrüstungsstücke für Soldaten.
8 230 35« Sack AusriistunasstNcke für Sol¬
daten. 73VV Pistolen und Revolver , 18g
MG.-Schlitten , 21 fahrbare Werkstätten.
13 Flak-Geschützwagen, 11 Protzen. 64 00«
Stahlhelme , 174 ««« Gasmasken , 260g Ma¬
schinen der ehemaligen Kriegsindustrie . 800«
Gewehrläufe.

b) Luft
15 714 Jagd » und Bombenflugzeug »;

37 757 Flugzeugmotore.
e) Marine

zerstörtes, adgewraktes , versenktes oder aus»
geliefertes Kriegsschiffsmaterial der Marine:
26 Grotzkampfschifle, 4 Küstenpanzer. vier
Panzerkreuzer, 19 kleine Kreuzer, 21 Schul-
und Spezialschiffe, 83 Torpedoboote , 315
U-Boote.

Ferner unterlagen der Zerstörungs¬
pflicht:

Fahrzeuge aller Art. Gaskamps- und zum
Teil Gasschuhmittel , Treib- und Spreng¬
mittel , Scheinwerfer , Visiereinrichtungen,
Entsernungs - und Schallmeßgerät , optische
Geräte aller Art , Pferdegeschirr, Schmol-
spurgerät, Felddruckereien. Feldküchen, Werk,
stätten. Hieb- und Stichwaffen . Stahlhelme.
Munitionstransportmaterial . Normal - und
Spezialmaschinen der Kriegsindustrie , sowie
Einspannvorrichtungen , Zeichnungen dazu.

xFln - zpug- und Luftschifsballen usw.
^Nach dieser geschichtlich beispiellosen Er>
süllung eines Vertrages hatte das deutsche
Volk ein Anrecht die Einlösung ver einge»
gangenen Verpflichtungen auch von der an¬
deren Seite zu erwarten : denn

1. Deutschland hatte abaerüstet.
2. Im Frievensvertrag war ausdrücklich

gefordert worden daß Deutschland  ab-
gerüstet werden wüste.' um damit die Vor¬
aussetzung kjtt eine allgemeine  Ab¬
rüstung zu schaffen, d. h.: Es war damit be-
hauvtet daß nur in Deutschland? Rüstung
allein die Begründung für die Rüstung der
anderen Länder läae.

Regierungen als auch in seinen Parteiei
von einer Gesinnung erfüllt , die den v--,
fistisch-demokratiscken idealen d-
bundes und '
Währen
2 »
pl , . , ^

der Verpflichtung
tragsseite d. h.: Die hohen Bertragsics
ßenden der ehemaligen Sieqerstaaten Haber
sich einseitig von den Berpflich
tungen des Versailler Vertra
ges gelöst'

Allein nicht genügend, daß jede Abrüstung
in einem irgendwie mit der deutschen Was.
fenzerstörung vergleichbaren Maße unter,
blieb: Nein. eS trat nicht einmal ein Still-
stand der Rüstungen ein. ja im Gegenteil.
eS wurde endlich die Ausrüstung einer gan¬
zen Reihe von Staaten offensichtlich. Mas
rm Krieg an neuen Zerstörungsmaschinen er-
sunden wurde, erhielt nunmehr im Frieden
in methodisch wissenschaftlicherArbeit di«
letzte Vollendung.

Aus dem Gebiet der Schäftung mächtiger
Landpanzer sowohl als neuer Kamps- und
Voinben-Maschinen fanden ununterbrochene
und schreckliche Verbesserungen statt. Neue
Riesrngeschütze wurden konstruiert, neue
Spreng -. Brand - und Gasbomben entwickelt.

Dre Welt aber hallte seitdem wider von
Kriegsgeschrei als ob niemals ein Weltkrieg
gewesen und ein Versailler Vertrag geschlos¬
sen worden wäre. Inmitten dieser Hochge¬
rüstelen und sich immer mehr der modern¬
sten motorisierten Kräfte bedienenden Kriegs¬
staaten. war Deutschland ein machimäßig
leerer Raum , jeder Drohung und jeder Be¬
drohung jedes einzelnen wehrlos ausgeliesert.
Das deutsche Volk erinnert sich des Unglück-



und Leides von 15 Jahren wirtschaftlicher
Verelendung , politischer und moralischer
Demütigung.

ES war datier verständlich , wenn Deutsch-
land laut auf die Einlösung deS Verspre¬
chens auf die Abrüstung der anderen Staa¬
ten zu drängen begann . Tenn dieses ist
klar ' Einen hundertjährigen Frieden würde
die Welt nicht nur ertragen , sondern er
müßte ihr von unermeßlichem Segen sein.

Eine hundertjährige Zerreißung in Sie¬
ger und Besiegte aber erträgt sie nicht Die
Empfindung über die moralische Berechti¬
gung und Notwendigkeit einer internationa¬
len Abrüstung war aber nicht nur in
Deutschland sondern auch innerhalb vieler
anderer Völker lebendig . Aus dem Drängen
dieser Kräfte entstanden die Versuche auf
dem Wege von Konferenzen eine Rüstungs»
Verminderung und damit eine internationale
allgemeine Angleichung aus niederem Niveau
in die Wege leiten zu wollen . So entstan¬
den die ersten Vorschläge internationaler
Rüstungsabkommen , von denen wir als be¬
deutungsvoll den Plan Macdonalds
in Erinnerung haben . Teutschlandwar
bereit  diesen Plan anzu nehmen  und
zur Grundlage von abzuschließenden Verein¬
varungen zu machen.

Er scheiterte an derAblehnungdurch
andere Staaten  und wurde endlich
Preisgegeben . Da unter solchen Umständen
die dem deutschen Volk und Reiche in der
Tezembererklärnng 1982 feierlich zugesicherte
Gleichberechtigung keine Verwirklichung fand
so sah die neue deutsche Reichsregierung als
Wahrerin der Ehre und der Lebensrechte des
deutschen Volkes sich außerstande noch wei¬
terhin an solchen Konferenzen teilzunehmen
oder dem Völkerbund anznaehören . Allein
auch nach dem Verlassen Genfs war die
deutsche Regierung dennoch bereit nicht nur
Vorschläge aiiderer Staaten zu überprüfen,
sondern auch eigene praktische Vorschläge z«
machen. Sie übernahm dabei die von den
anderen Staaten selbst geprägte Auffassung,
daß die Schaffung kurzdienender Armeen für
die Zwecke des Angriffes ungeeignet und da¬
mit für die friedliche Verteidigung anzu-
empfehlen sei.

Deutschland war daher bereit , die lang-
dienende Reichswehr nach dem Wunsche der
anderen Staaten in eine kuczdienende
Armee zu verwandeln . Ihre Vorschläge vom
Winter 1938/34 waren praktische und durch¬
führbare . ihre Ablehnung sowohl als die
endgültige Ablehnung der ähnlich gedachten
italienischen und englischen Entwürfe ließen
aber daraus schließen daß die Geneigtheit zu
einer nachträglichen sinngemäßen Erfüllung
der Versailler Abrüstungsbestimmungen aut
der anderen Seite der Vertragspartner
nicht mehr bestand.

Unter diesen Umständen sah sich die deut¬
sche Regierung veranlaßt , von sich aus jene
notwendigen Maßnahmen zu treffen , die eine
Beendigung des ebenso unwürdigen wie
letzten Endes bedrohlichen Zustandes der
ohnmächtigen Wehrlosigkeit eines großen
Volkes und Reiches gewährleisten konnten.

Sie ging dabei von denselben Erwägungen
aus . denen Minister Baldwin  in seiner
letzten Rede so wahren Ausdruck verlieh:
„Ein Land , das nicht gewillt ist. die notwen¬
digen Vorsichtsmaßregeln zu seiner eigenen
Verteidigung zu ergreifen , wird niemals
Macht in der Welt haben , weder moralische
noch materielle Macht ."

Die Regierung bes heutigen deutschen
Reiches aber wünscht nur eine einzige mora-
lische und materielle Macht es ist die Macht
für das Reich und damit wohl auch für ganz
Europa den Frieden wahren zu können. Sie
hat daher auch weiterhin getan was in
ihren Kräften stand und zur Förderung des
Friedens dienen konnte

hat allen ihren Nachbarstaaten
lanaer Frist den Abschluß von

rständnisses . wie sie holst , zur
r die bedrohliche Atmosphäre , di» sie

bei ihrer Machtübernahme Vorsand , entgiftet
hat und zu einer dauernden Verständigung
und Freundschaft der beiden Völker führen
wird

3. Sie hat endlich Frankreich die feier¬
liche Versicherung gegeben, daß Deutschland
nach der erfolgten Regelung der Saarfrage
nunmehr keine territorialen Forderuna '
mehr an Frankreich stellen oder erheben
wird Sir glaubt damit , in einer geschicht¬
lich seltenen Form die Voraussetzung für di»
Beendigung eines jahrhundertelangen Strei¬
tes zwischen zwei großen Rationen durch ein
schweres politisches und sachliches Opfer ge¬
schaffen zu haben.

Dir deutsche Regierung muß aber zu ihrem
Bedauern ersehen, daß seit Monaten eine
sich fortgesetzt steigernde Auf.
rüstung der übrigen Welt statt-
findet.  Sie fleht in der Schaffung einer
»owjetruiiischen Armer  von lvl
Divisionen , d. h. 960 000 Mann , zugegebener
Friedenspräsenzstärkr ein Element , das be>
der Abfassung deS Versailler Vertrages nicht
geahnt werden konnte . Sir sieht in der
Forcierung ähnlicher Maßnah¬
men in den anderen Staaten  wei¬
tere Beweise der Ablehnung der seinerzeit
proklamierten Abrüstungsidee . ES liegt der
deutschen Regierung fern , gegen irgend einen
Staat einen Vorwurf erheben zu wollen.

Aber sie mutz heule feststellen , bah
durch die nunmehr beschlossene Ein¬
führung der zweijährigen Dienstzeit in
Frankreich die gedanklichen Grund¬
lagen der Schaffung kurzdienender
Armeen zugunsten einer langdienenden
Organisation aufgegeben worden find.
Dies war aber mit ein Argument für die

seinerzeit von Deutschland geforderte Preis¬
gabe seiner Reichswehr.

Die deutsche Regierung empfindet eS unter
diesen Umständen als eine Unmöglichkeit,
die iür die Sicherheit des Reiches notwen¬
digen Maßnahmen noch länger auszusetzen
oder gar vor der Kenntnis der Mitwelt zu
verbergen . Wenn sie daher dem in der Rede
des englischen Ministers Baldwin vom
28. November 1984 ausgesprochenen Wunsche
nach einer Aufhellung der deutschen Absich¬
ten nunmehr entspricht , dann geschieht eS

1. um dem deutschen Volke die Ueberzeu-
gnng und den anderen Staaten die Kenntnis
zu geben, daß die Wahrung der Ehre und
Sicherheit des Deutschen Reiches von jetzt ab
wieder der eigenen Kraft der deutschen
Ration anvertraut wird.

2. aber um durch die Fixierung des Um¬
fanges der deutschen Maßnahmen jede Be¬
hauptung zu entkrästigen , die dem deutschen
Volk das Streben nach einer militäri¬
schen Hegemonie - Stellung  unter¬
schieben will.

WaS die deutsche Regierung als Wahrerin
der Ehre und der Interessen der deutschen
Nation wünscht , um das Ausmaß jener
Machtmittel sicherzustellen, die nicht nur für
die Erhaltung der Intregität des deutschen
Reiches, sondern auch für die internatio¬
nale Respektierung und Bewer¬
tung Deutschlands als eines
Mitgaranten des allgemeinen
Friedens  erforderlich find.

Denn in dieser Stunde erneuert die deut¬
sche Regierung vor dem deutschen Volk und
vor der ganzen Welt die Versicherung ihrer
Entschlossenheit , über die Wahrung der
deutschen Ehre und der Freiheit
deS Reiches nie  h i n a u s z u g e h e n
und insbesondere in der nationalen deut-
fchen Aufrüstung kein Instrument
kriegerischen Angriffes,  als viel-
mehr ausschließlich der Verteidi»

ung  und damit der Erhaltung deS
riedens  sehen zu wollen.

Die deutsche Reichsregierung drückt dabei
die zuversichtliche Hoffnung aus . daß es dem
damit wieder zu seiner Ehre zurückfindenden
deutschen Volke in unabhängiger , gleicher
Berechtigung vergönnt sein möge, seinen Bei¬
trag zu leisten zur Befriedung der
Welt  in einer freien und offenen Zusam-
menarbeit mit den anderen Rationen und
ihren Regierungen.

Tag der Bolkstrauer und Tag der Volksehre
Die Gedächtnisrede des Reichswehrminifters von Blomberg am Heldengedenktag

Anläßlich der Heldengedenkfeier in Ser
Berliner Staatsoper hielt Reichswehrmini¬
ster v. Blomberg  eine Gedächtnisrede , in
welcher er u. a. ausführte:

..Nie zuvor in der Weltgeschichte hat ein
Kulturvolk größere Blutopfer gebrach, und
keines ha , tieferes Leid erlebt als das deut-
sche in den vier Jahren des Großen Krie¬
ges. Nie war deshalb auch die Dankesschuld
der Nachfahren schwerer und drückender als
die. die wir Lebenden abzustatten haben.
Denkmale und Monumente blieben nur toter
Stein und kiangtofes Erz. wenn wir vre
Dankesschuld nicht als Herzenspslicht trügen.
Dazu aber tu , eines not : Wir Heutigen , zu¬
mal die Jugend , die das Geschehnis nicht
erlebte , müssen dem Lpfer unserer
Gefallenen den rechten Sinn ge¬
ben  wir müssen ihr Vermächtnis richtig
erkennen um es ganz zu erfüllen.

„Ich will kämpfen und vielleicht auch ster¬
ben für den Glauben an ein schönes, großes,
erhabenes Deutschland , in dem Schlichtheit
und Eigennutz verbannt , wo Treue und Ehre
wieder in ihre alten Rechte eingesetzt sind."
So schrieb einer unserer Kriegsfreiwilligen
nach Hause und starb wenige Tage darnach
den Tod fürs Vaterland . WaS dieser eine
in Worte faßte , dafür haben Millionen deut-
scher Soldaten gekämpft und geblutet . Die¬
sem Beispiel müssen wir nachleben ; diesen
Glauben und Willen gilt es in die Herzen
unserer Jugend zu senken, damit wir daS
Werk vollenden , zu dem unsere Toten die
Grundsteine legten.

Von diesem Inhalt erhält der Helden¬
gedenktag seinen Sinn . Von hier aus er¬
gibt sich auch die Antwort auf die oft ge¬
stellten Fragen : ..Wozu das Leid? Wofür
die Opfer ?" .

ib Jahre freilich mußten vergehen , bevor
wir diese Fragen klar und wahr beantwor¬

ten konnten . ES waren die Jahre der Wi¬
derstandslosigkeit . der Beschönigung der Nie-
Verlage, der Zufriedenheit mit der Ohnmacht,
des mangelnden Glaubens an die Idee des
Vaterlandes . Manchmal konnte es scheinen,
als seien aller Heldenmut , alle Opferbereit¬
schaft vergeblich gewesen. Unter den Folgen
des Zusammenbruchs , der Wirtschaftsnot
und der moralischen Zerrüttung drohten der
Selbstbehauptungswille und die Kraft zur
Erneuerung von Staat und Volk mehr als
einmal zu ersticken. Ueberall aber regten
sich gesunde Gegenkräfte , männliche Ent¬
schlossenheit und nüchterner Arbeitssinn , die
einen starken und sauberen Staat , ein gleich-
gesinntes und ehrliebendes Volk erstrebten.
Allein der innere Hader . Klassenkampf und
Standesdünkel verhinderten immer wieder
den Durchbruch zum neuen Deutschland . Hier
ist aber die Wehrmacht zu nennen , die ab¬
gesetzt von den politischen Wirren , eine
Tätigkeit des Wirklichen treiben durfte , der
es vergönnt war . in unscheinbarer Arbeit
die Grundmauern zu richten , auf denen ein
gottgesandterBaumeister dann bauen konnte.
Denn dieser Mann kam. Er , der mit seiner
Willenskraft und Geistesschärfe der Zwie¬
tracht das verdiente Ende bereitete und daS
wieder gut machte, was ein ganzes Geschlecht
verfehlt hatte.

In dem Führer der revolutionären Ratio¬
nalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei
und in der Gestalt des Feldmarschalls von
Hindenburg trafen sich symbolisch jene bei¬
den Kraftströme , die im Fronterlebnis des
Weltkrieges geboren , aus getrennten Wegen
dem gemeinsamen Ziel zustrebten . Am 30.
Januar 1933 mündete alles , was gut und
stark war im alten Deutschland , in die mäch¬
tige Bewegung ein , die das neue Deutschland
schuf. Die Tradition der alten preußisch-
deutschen Wehrmacht , wohl behütet von der

Reichswehr im Zweifronienkamps gegen rver,
sailles und das System von Weimar , ver¬
band sich mit dem stürmischen ErneuerunoS»
drang der Nationalsozialistischen Partei . Di«
Aufgabe , die das vergangene Jahrhundert
gestellt und um die es vergeblich sich abge¬
müht hatte , wurde jetzt gelöst: Der National¬
sozialismus vereinigte den nationalen Wil¬
len zur Wiederherstellung der außenpolitl-
schen Geltung des Reiches mit dem nicht min¬
der wichtigen sozialistischen Streben nach
einer grundlegenden Neuordnung des inne¬
ren und gesellschaftlichen Lebens des deut¬
schen Volkes.

Es ist an dieser Stelle und zu diese»
Stunde nicht nötig , den Kamps Adolf Hit¬
lers und das Werden des neuen Staates
zu schildern . Wohl aber können wir heute
im Rückblick aus die Vergangenheit mit
gutem Gewissen sagen ? „Unsere Toten sind
nicht umsonst gefallen , das Leid und die
Opfer waren nicht vergebens !"

Wir haben jetzt das einige Volk im geeinten
Staat . Klassenhaß und Kastengeist sind über¬
wunden von der Erkenntnis der Schicksals-
gemeinschaft aller Deutschen. Mit aller Zähig¬
keit und ungeahntem Erfolg wurde der Kampf

egen Arbeitslosigkeit und Not geführt . Wie
em deutschen Bauern neue und gesund«

Grundlagen für seinen Dienst am Volk ge«
^eben wurden , so werden wir auch nicht ruhen
m der Verfolgung des Zieles , dem deutschen
Arbeiter einen wohnlichen Platz im Haus der
Nlckion zu schaffen.

Aus dem Selbstvertrauen , dem Glauben und
der Zuversicht des Volkes schöpfte eine ziel¬
sichere Außenpolitik die Kraft , um auf fried¬
lichem Wege Deutschland den gebührenden
Platz in einem befriedeten Europa zurückzu¬
geben. Indem die Reichsregierung am gestri¬
gen Tage das Gesetz über den Aufbau der dent»

(Schluß auf Seite 3.)

Die Auslandspreffe und das deutsche Wehrgesetz
Der deutsche Schritt ist wie ein seit langem erwartetes Geschehen ausgenommen worden

Berlin , 17. März.
Die aus dem Ausland eingehenden Blät¬

terstimmen bezeugen, daß die ganze Well
am heutigen Sonntag unter dem gewaltigen
Eindruck der Wiedergewinnung der deut¬
schen Wehrsreiheit stand . Will man das
Gesamtbild , das die Stellungnahme der
Auslandspresse ergibt , kurz zusammenfasien.
so gelangt man zu der Feststellung , daß der
deutsche Schritt , mag er im einzelnen nun
begrüßt werden oder nicht, wie ein seit
langem erwartetes Geschehen, das in der
allgemeinen Politischen Lage Europas nichts
ändert , ausgenommen wird.

Der belgische Außenminister Hymans,  der
am Sonntag in Paris weilte , äußerte Jour¬
nalisten gegenüber : Das Ereignis ist ernst.
Es kann die Anstrengungen , die in Rom «nd
London zur Organisierung der Sicherheit «nd
des Friedens vorbereitet wurden , gefährden,
obwohl es vielleicht den tatsächliche« Zustau - ,
wie man ihn vermutete , nicht ändert . Es ist
wichtig, daß die Mächte sich untereinander be¬
raten . Herr Laval hat die Initiative zu einer
Befragung der Mächte «nteruomme «. Die
Anfrechterhaltung des Friedens erfordert das
enge Zusammengehen der Mächte . Wir habe«
uns über die Lage mit de« französische« Mini¬
ster» «nterhalteu . Die französische Regierung
steht sie kaltblütig au.

Frankreich
Ter Beschluß der Reichsregierung wurde

schon am Samstag abend durch Sonderaus-
gaben einiger Blätter in Paris bekannt . Das
Publikum hat zunächst kaum daraus reagiert.
Man konnte zwar aus den großen Boulle-
vards Gruppen , die die Nachricht erörterten
antresfen . jedoch keinerlei Erregung bemer-
ken. Auch in amtlichen Kreisen wird ver¬
sichert. daß man die deutsche Erklärung
nicht überraschend finde , weil man seit lan¬
gem Bescheid gewußt habe . In der letzten
Ministerratssitzung habe Außenminister La¬
val keinen Kollegen berettS höchst aufschluß¬

reiche Mitteilungen gemacht . Unter diesen
Umständen wird in amtlichen Kreisen der
Auffassung Ausdruck gegeben, daß der Be¬
schluß Deutschlands wenigstens den Vorteil
habe , eme Frage zu klären , die in den letzten
Jahren am die europäische Atmosphäre ge¬
drückt habe.

Die Sonntagmorgenpresse bringt die Mel¬
dung von der Wiedereinführung der Dienst¬
pflicht in Deutschland in riesigen Schlag,
zeilen. Und obwohl die meisten Blätter ver-
sichern, daß der Beschluß der Reichsregie-
rung im Grunde genommen nur eine seit
langem bekannte Tatsache bestätige , zeigen
ihre Betrachtungen doch, welch ungeheuren
Eindruck die Nachricht von dem deutschen
Wehrgesetz hervorries.
England

Welch große Bedeutung der Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht in Deutschland
in der britischen Regierung beigemesien
wird , geht schon aus der Tatsache hervor,
daß die Minister am Sonntag vormittag
in Downingstreet zu einer Beratung zu-
sammentraten . bei der sie aber beschlossen,
die zunächst kür Sonntag anberaumte Ka-
binettssihung aus Montag zu vertagen . Nach
der Aufmachung der Blätter zu schließen,
hat das deutsche Wehrgesetz hier wie eine
Bombe eingeschlagen. ..Wehrpflicht
in Deutschland ". ..Hitler weist den Versailler
Vertrag zurück", verkünden in riesigen Buch¬
staben die Sonderausgaben der Blätter.

Soweit sich bis jetzt übersehen läßt wird
der deutsche Schritt in London jedoch ruhig
ausgenommen  und man versucht , ihn
in sachlicher Weise zu behandeln . Uebrigens
wird allgemein darauf hingewiesen , daß d i e
deutsche Maßnahme eine Aut-
wort aus den französischen Be.
schluß . die zweijährige Dienst,
zeit einzuführen,  sei.
NaNen

Die Wiedereinführung der allgemeinen
Wehrpflicht in Deutschland hat auch in der

italienischen Hauptstadt , wo die Nachricht am
späten Samstag nachmittag bekannt wurde,
stärksten Eindruck hervorgerufen , lieberem»
stimmend hört man die Ansicht, daß eine
neue Sachlage geschaffen werde . In politi¬
schen Kreisen bekundet man zunächst größte
Zurückhaltung . Man hört lediglich , daß die
italienische Regierung sich mit den Negie¬
rungen Englands und Frankreichs ins Be¬
nehmen setzen und zu gegebener Zeit ihre»
eigenen Standpunkt bekanntgeben wolle . Die
Sonntagspresse bringt den Aufruf der
Reichsregierung ausführlich und unter

roßen Überschriften . ..Popolo di Roma"
emerkt . die Wiedereinführung der all¬

gemeinen Wehrpflicht in Deutschland sei
vorausznsehen gewesen und bereits von
vielen erwartet worden . Dem Beschluß
komme große Bedeutung bei. Der Ver¬
sailler Vertrag sei nur noch ei«
leerer Schatten , mehr  nicht . Wer
sich auf ihn berufe , klammere sich an eine«
Leichnam.

Polen

Die Einführung der allgemeinen Wehr¬
pflicht in Deutschland wird in maßgebenden
polnischen Kreisen , soweit sich bisher be¬
urteilen läßt , weder mit Nervosität noch mit
allzu starker Ueberraschung ausgenommen.
Die Auffassung der Regierung dürfte sich
widerspiegeln in dem Echo das der deutsche
Schritt in den Blättern deS Regierungs-
lagers findet . Diese beschränken sich aus dis
Nolle des interessierten Beobach¬
ters.  Selbstverständlich werden die deut¬
schen Entschlüsse in großer Ausmachung
gebracht . Die halbamtliche „Gazeta Polska
schreibt, die historische Entscheidung der
Reichsregierung sei in einzelnen Etappen
herangereift . Der Aufruf an das deutsche
Volk sei von überzeugender Kraft . Auch die
öffentliche Meinung des Auslandes könne
über die Argumente der Proklamation nicht
zur Tagesordnung übergehen.
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Der RBWK . in Calw eröffnet
Heute früh zogen die Teilnehmer am ersten

Wettkampftage des NeichSbcrnfswettkampfes.
das Calwer Jungvolk und die Jungmädchen,
mit klingendem Spiel auf den Brühl , um mit
einem kurzen Appell den RBWK. im Kreis
Calw  cinzuleiten . Auch der Ehreuausschuß
und die Wettkampfleiter für den RBWK. hat¬
ten sich dazu eingefunden. Nach der Meldung
sprach der Kretsjugenbwalter der DAF,
Bannführer Waiüelich,  über die Bedeu¬
tung dieses friedlichen Wettstreites der Ju¬
gend in politischer und weltanschaulicherHin¬
sicht und wünschte den Teilnehmern einen
guten Erfolg . Mit dem Lied de.r Hitlerjugend
klang die kurze Feier aus . Anschließend wurde
die Uebertragung der Rede des Neichsjugenb-
führers angehört, und dann begann die Arbeit.

Versammlung der Biebesitzer
in Stammheim

Im Gasthaus z. „Linde" inStammheim
fand letzte Woche eine Versammlung der Vieh-
bcsitzer statt, in welcher Tierzuchtinspcktor Dr.
Dobler aus Herrenberg  einen Vortrag
über „Förderung der Nindvieh-
zucht " hielt. Bürgermeister Bcnzinger
begrüßte den Vortragenden und gab den Zweck
der Versammlung bekannt. Dr . Doblcr führte
aus , es freue ihn, daß der Bezirk Calw in den
letzten Jahren so großes Interesse an der
Viehzucht zeige und begrüßte es, daß dasselbe
auch in der Gemeinde Stammheim Platz ge¬
griffen habe. Sei in unserem Kreis die Zahl
der Züchter auch noch klein, so sei das Ziel,
höchste Leistungen aus dem Viehbestand her¬
auszuholen , doch wesentlich nähergerückt und
mehr wie bisher habe man sich auch mit dem
Züchtergedanken vertraut gemacht. Eigenes
und freiwilliges Mitgehen in dieser Sache
führe früher oder später bestimmt zu einem
Erfolg . Das Ziel der Zucht von Fleckvieh¬
rassen bedinge eine bestimmte Abstammung
und Reinheit von Tuberkulose und sonstigen
Vichseuchcnerregcrn. Das Zuchtzicl für Zucht-
farren erfordere die Eintragung ins Herd¬
buch, sowie die dem Zuchtziel entsprechenden
Registrierungen und Aufzeichnungen im
Zuchtbuch,- von weiblichen Tieren müsse außer¬
dem eine Milchleistungsprüfung verlangt
werden, welche wieder jahrelange Beobachtun¬
gen erfordere . Bei der Nachzucht von Jung-
farren werde der Hauptwert auf die Ver¬
erbung gelegt und nur solche Tiere anerkannt,
die gute Vererbungen beiderseits Nachweisen
und von einer bekannten Blutlinie stammen.
Nur unter diesen Voraussetzungen können er¬
fahrungsgemäß gute Zuchtfarren nachgezogen
werden. Es sei auch von feiten Ser Zuchtge¬
nossenschaften Vorsorge getroffen, bei An¬
schaffung von Genossenschaftsfarren unter be¬
sonderen Voraussetzungen Gemeinden und
Privaten weitgehendst entgegenzukommen. Es
soll damit der Verbesserung des Zuchtvieh¬
bestandes aufgcholfen werden. Wie auf ande¬
ren Gebieten, so müßten auch auf diesem Ge¬
biet zuerst Opfer gebracht werden, wenn man
einen Erfolg sehen wolle. Der Zuchtverband
sei bereit, über die zu gehenden Wege Auf¬
schluß zu geben.

In seinen weiteren Ausführungen sprach
Dr . Dobler über das letzte Wirtschaftsjahr,
welches für die Landwirtschaft ein besonders

schweres gewesen ist, den Ein- und Verkauf
von Jungvieh , Biehpreise, die Möglichkeit der
Anschaffung eines Genossenschaftsfarrens für
die Gemeinden, Futtergeld und Anschaffungs¬
kosten und ev. zu erhaltende Zuschüsse, wobei
er wiederholt zum Zusammnschluß der Züch¬
ter und Vichbesitzer ermahnte. Gleichzeitig er¬
klärte Dr . Dobler , daß er bereit fei, bei ge¬
nügender Anmeldung eine unverbindliche Be¬
sichtigung der Viehbestände vorzunehmen.

Bürgermeister Benzinger  dankte Ticr-
zuchtinspektor Dr . Dobler für seinen lehr¬
reichen Vortrag sowie den Landwirten für ihr
Interesse und forderte sie auf, von dem An¬
erbieten recht zahlreichen Gebrauch zu machen.

Staatsfeiertag : Flaggen auf Halbmast und
geschmückte Ehrenmale , Trommeln wirbeln,
Fahnen senken sich. Ueberall in deutschen
Gauen erklingt bas Lied vom „Guten Kame¬
raden". Ein ganzes Volk neigt sich in Ehr¬
furcht und Dankbarkeit vor seinen toten Hel¬
den, und hebt dann wieder stolz das Haupt,
den Blick in die Zukunft gerichtet. Gefestigt
und geheiligt durch diese Weihestunde in der
Gewißheit: Nicht umsonst ist bas Opfer der
Millionen dargebracht worden. Der unbe¬
kannte Soldat und Kamerad der Helden —
Adolf Hitler — hat es zum Segen gewandt.
Urgrund ist es und Grundfeste, auf der sich
der Bau des neuen Reiches erhebt.

Eine neue Jugend steht am Heldengedenk-
tag vor den Ehrenmalen , durchglüht von der
Größe des Opsergangs der im Glauben an
Deutschland Gefallenen und in heiligem Wil¬
len bereit, ihrem heldischen Ideal in Leben
und Sterben nachzufolgen. Ergriffen von die¬
ser Erkenntnis stehen die alten Soldaten und
Kriegsopfer in stillem, dankbarem Gedenken.
Ihnen ist dieser Heldengcdenktag ein erneuter
Trcueschwur der unwandelbaren Kamerad¬
schaft zum Führer und ein Treueschwur unter
sich selbst, gute Kameraden zu bleiben, den
Angehörigen ihrer toten Kameraden zu helfen
und nicht zu ruhen , bis die große deutsche Sol-
datenkamcradschaft, würdig der Ehre des alten
Heeres, wieder hergestcllt ist.

Gedenkfeier vor dem Ehreumal
Vor den geschmückten Ehrentafeln an der

Evang. Stadtktrche, welche die Namen der 191
im großen Kriege gefallenen Söhne der Stadt
Calw  tragen , wurde gestern vorimttag im
Anschluß an die Gottesdienste eine schlichte
Gedenkfeier gehalten. Angetreten waren hiezu
die NSDAP mit allen ihren Gliederungen,
die gesamte Hitlerjugend , der die Ehrenwache
stellende Kyffhäuserbund, der NSDFB ., die
NSKOV . und der FAD ., die Fahnenabord¬
nungen der einzelnen Formationen hatten zu
Seiten des Ehrenmals Aufstellung genom¬
men. Die Gedenkansprachehielt der Geistliche
der Kath. Kirchengemeinde Hw. Winter,
welcher als ehem. Frontkämpfer schlichte, er¬
greifende Worte zum Gedächtnis der gefalle¬
nen Kameraden fand.

Stabtpfarrer Winter verwies eingangs auf
die Verpflichtung des deutschen Volkes, aus
Generationen hinaus alljährlich mindestens
ein Allerhelden  zu begehen. Am Helden¬
gedenktag der Gefallenen zu gedenken, ist ein

An der sich anschließenden Aussprache beteilig¬
ten sich eine Anzahl Landwirte , u. a. Inspektor
Gugelcr  vom Evang. Erziehungsheim.
Allgemein kam zum Ausdruck, baß auf dem
Gebiet der Viehzucht auch in Stammheim
etwas getan werden müsse. Hierauf meldeten
ca. 40 Landwirte ihre Viehbestände zur Besich¬
tigung an. Dr . Doblcr gab auf alle gestellten
Anfragen Auskunft, vor allem auch über die
Prämiierungsfragcn . Im Dritten Reich werde
nicht mehr der Tierbesitzer, sondern bas Tier
prämiiert ! Dr . Dobler dankte schließlich den
Landwirten für das rege Interesse und for¬
derte sie auf, im Sinne der Erzeugnngsschlacht
mitzuarbeitcn zum Wohle der Gesamtheit.

Stück echter Volksgemeinschaft. Dieses Geden¬
ken verträgt indessen weder Aufmachung noch
rührseliges Getue. Ein „Stillgestandcn" geht
heute durch das ganze Volk für die schweigen¬
den Marschkolonnen der ungezählten Kriegs¬
toten. Von ihnen, die mit ihrem Leibe die Hei¬
mat deckten, haben wir schweigend zu ler¬
nen!  Ihr Ehrentag muß Einkehrtag der
Lebenden sein, denn sein Sinn ist die Weihe
der Lebendigen auf den unsterblichen Geist der
toten Helden.

Helden waren sie im Leben und Sterben,
Kameraden einer Treuegemcinschaft, welche
den Eigennutz nicht kannte. Alles an ihnen ist
Ernst, Pflicht und Bereitschaft, heilige Pflicht¬
treue gegen Gott, Volk und Vaterland . Alles
an ihnen ist heiliges, großes, schweigendes
Vorbild und Fordern.  Die Toten mahnen
uns : Seid Helden der Pflicht!  Haltet
den Frontgeist der Opfcrbcreitschaft und
Pflichttreue gegen Gott und Vaterland leben¬
dig! Wie wir trugen einst auch Hie Gefallenen
die Liebe und ben Hang zum Leben in sich,
aber in ihnen lebte Größeres : der heilige
Glaube an ihr Volk und an ihren Gott . Dieser
Glaube war die tiefe Wurzel ihrer Kraft , für
Volk und Vaterland zu kämpfen und zu ster¬
ben. Unsere toten Helden sollen die Gewißheit
haben, daß wir gesonnen sind, aus demselben
Geist und aus demselben Glauben als Helden
zu leben nach dem uralten , deutschen Soldatcn-
wort : „Für Gott , Führer und Vaterland !"

Anschließend legte namens der Stadt-
gemcinöe Calw Bürgermeister Göhner  mit
Worten dankbaren Gedenkens den Kranz der
Ehre und unauslöschlichen Dankbarkeit am
Ehrenmal nieder. Darauf senkten sich zu
Ehren der toten Helden bei ben Klängen des
Liedes vom „Guten Kameraden" die Fahnen.
Die Calwer Sturmbannkapelle gab mit ihren
Darbietungen der Feier ein würdiges Ge¬
präge. — Alle Kirchenglocken läuteten mittags
15 Minuten zum Gedächtnis der gefallenen
Helden.
Gedächtniskonzert - es „Calwer Liederkranz"

Am Spätnachmittag gab der „Calwer
Lieberkranz"  mit einem Gcöächtnis-
konzert  in der Ev. Stadtktrche dem Helben-
gedenktag einen erhebenden Ausklang . Der
erste Teil des unter Leitung von Musikdirek¬
tor Schrafft  durchgeführten Konzerts war
dem Gedenken unserer gefallenen Helden ge¬
weiht. Er brachte zwei Männerchöre, welche
durch ihren inneren Wert und ihre seelische

Calw gedenkt der toten Helden des Weltkriegs
Weihevolle Feier am Ehrenmal - Gedächtniskonzert des Calwer Liederkranz

Schwarzes Brett
vartrlamtlili Hachdrmk oerbole».

Ca >m den 18. März

DAF . — Reichsberuj-?wcttkampf. Am mor¬
gigen Wettkampftag (19. Mürz ) für den Neichs-
bcrufswcttkampi kommen die Gruppen . Gast¬
stätten-, Hotel-, Haus -, Holzarbeiter und Vcr-
kehrsarbeiter an die Reihe. Die Teilnehmer
haben sich7.45 Uhr in der Gewerbeschuleein¬
zufinden.

Bann 128. Der Vanusührer . Die Gefolg¬
schaftsführer haben die Bestellscheine für die
„N c i chs stu r m f a h n e" spätestens bis zum
20. März  an den Verlag der NSF . einzu-
sendcn, da sie sonst beim Wettbewerb nicht
mehr bewertet werden.

Ausformung zu tiefem Erlebnis wurden und
mit zum Schönsten der reichen Sangesfolge
gehörten. „Dem Andenken der Gefal¬
lenen ", ein Männerchor mit Orgelbcglei-
tung von G. Wohlgemuth und L. Spohrs
„Selig sind die Toten"  aus dem Ora¬
torium „Die letzten Dinge" sind bei all ' r
Schlichtheit des Satzes wahrhaft schöpferisch
Tondichtungen, die ans Herz greifen. D r
Liederkranz-Chor sang sic wundervoll und b
wies dabei eine chorische Disziplin und — w
auch im späteren Verlauf des Konzertes —
eine klare Kraft des Ausdrucksvermögens vo
hohen Graden . Besondere Anerkennung g
bührt Herrn Neu weil er  für die fei
Durchführung des Baritonsoloparts in d
Wohlgcmuth'schen Komposition.

„Zuversicht und Hoffnung" war der »weit'
Abschnitt des GedäHiniskonzerts übcrlchri»
vrN. Konzertsängerin Hilde NollLtk,  Pforz-
heim jMezzosopran), sang hier aus den
„Ernsten Gesängen " von I . Brahms.
Man wird ihre künstlerische Leistung so lcich:
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Die sich einen Platz am Zaun erobert hat¬
ten. verließen unter keinen Umständen ihre
Stellung . Wenn nur einer der Monteure,
die die Wache hielten, über den Versuchsplatz
kam. ging eine Bewegung durch die Reihen.

Alle Augen hingen gespannt an den großen
Schiebetüren, die sich jetzt jeden Augenblick
öffnen mußten.

Je länger sie warteten , um so zäher hiel¬
ten sie daran fest: die Rakete würde doch
noch steigen.

ES war längst nach Mitternacht. Nur die
Uebermüdeten hatten sich schlafen gelegt, um
bei dem geringsten Ton , den sie hörten, auf¬
zuspringen und nachzusehen. Aber auf der
Station blieb es still.

Die Montagehalle lag mit der Längsseite
an dem Zaun entlang . Dort standen die
Menschen besonders dicht gedrängt . Man
konnte von hier durch die matt erleuchteten
Fenster ben Oberteil des Raketenrumpfes
sehen.

Es war eim mondlose Nacht. Vom Seege-
felder Kirchturm schlug es 2 Uhr.

Plötzlich sahen die Nächststehenden an der
alle weißen Rauch in dem Licht aufsteigen,
in eigentümliches Brodeln, ansteigend, und

dann . . ein tausendstimmiger Schrei! -
Ei» Krachen und Splittern ein Donnern,
die Riete mmuie«. der Halle «Miete sich und

siel krachend zusammen, dicker Rauch quoll
aus der Bresche, das Heulen hielt an. und
aus allen Fugen der Halle kroch weißer
Dunst.

Entsetzen hatte die Menschen an der Halle
gepackt. Schreiend, rücksichtslos alles beiseite
stoßend, flohen sie vom Zaun weg. hinter
sich und unter sich wimmernde Körper zu¬
rücklassend.

Ein entsetzliches Drängen und Rennen ent¬
stand um das Feld. Aus der anderen Seite
hatte man den furchtbaren Schrei vernom¬
men hatte es krachen und heulen gehört
und rannte nun. von Sensationslust gejagt,
nach der Stelle. Ein breiter Menschenstrom
kam ihnen entgegen, der von der Unglücks¬
stelle floh, entsetzt, kopflos, alles über den
Haufen rennend, was sich ihnen in den Weg
stellte. Eine furchtbare Panik war ausge¬
brochen.

Keine Hand vor Augen konnte man sehen,
ohnmächtige Frauen schrien, und Männer¬
stimmen brüllten in allen Tonarten , da¬
zwischen hörte man die Hilferufe der Ver¬
letzten. das Wimmern der am Boden lie¬
genden.

Keiner wußte, was eigentlich geschehen
war . Jeder suchte einen Ausweg und ver¬
suchte. nach Seegefeld zu kommen.

Es begann ein erbitterter Kampf um
Autos : jeder wollte mitsahren. im wahnsin¬
nigen Tempo fuhren sie los. um gleich dar¬
aus demoliert und zertrümmert an einem
Baum liegenzubleiben.

Nur wenige Beherzte wagten sich bis dicht
an die Halle, wo dicke Rauchwolkennoch im¬
mer jede Aussicht verdeckten. Das Zischen
und Lärmen hielt an.

Als sie nichts sehen konnten, kamen sie auf
den einzig richtigen Gedanken, die bei dem
Tumult Verletzten lulammeiMtmtze«,

Man nej nach Krankenautos und Sani¬
tätern . und eine halbe Stunde daraus sah
das Lager wie nach einer Schlacht aus.

Winter wurde durch den Schrei der Menge
wach. Er sprang erschrocken auf und lies
zum Fenster. Von hier aus sah er, vor
Schrecken erstarrt , das Zusammenbrechen >
der Halle. Hastig zog er sich an . schloß leise
die Tür aus. um Inge nicht zu wecken, und
stürzte zu den Gebäuden. Rücksichtslos schob
er die aufgeregte Menge am Tor beiseite
und rannte zu den Büroräumen.

Ueberall brannten schon die Lichter, hatten
die anwesenden Monteure die Scheinwerfer
eingeschaltet und aus die Halle gerichtet.
Winter riß das Telephon von der Gabel und
ries Krankenwagen und Hilfsmannschaften
herbei. Dann stürmte er über den Platz zur
Halle.

Müller, der die Wache geleitet hatte, kam
ihm aschfahl entgegen.

„Was ist passiert?" brüllte ihn Winter an.
„Ein Säurebehälter muß geplatzt sein —

die Rakete ist gegen die Mauer gerast."
Beide rannten zurück bis zur Halle.
Einige Monteure versuchten, m die Halle

vorzuvringen. Aber es war unmöglich —
dicker Rauch schlug ihnen entgegen.

„Gasmasken!" schrie Winter.
Nach kurzer Zeit waren drei Stück, die

einzigen auf der Station , zur Stelle. Winter
stülpte sich die Maske über, ebenso Müller
und noch einer, und alle drei drangen mit
starken Handlampen vor. Sie kamen nur
langsam vorwärts , keine Handbreit vor den
Augen war zu sehen. Winter sprang zurück
und befahl, die großen Schiebetüren zu öss-
nen. damit der Rauch sich leichter verzöge.

Nach Minuten in dem Rauch waren sie an
dem Rumpf anaelanat.

Der Luftdruck und das Heulen Hanen
nachgelassen. Ter geplatzte Behälter war
sicherlich leergelauten. Winter tastete sich
nach der Spitze vor. Er kroch unter die Trag-
ilächen und stieß gegen die Mauer . D>e
Vorderkanten der Fläche lagen an der
Mauer.

Der Rauch ließ etwas nach, und langsam
konnte er den Schaden erkennen. Mit Tränen
in den Augen sah er dre Verwüstung.

Der Kopf der Rakete war vurch den An¬
prall vollständig zertrümmert und einge-
quetscht. Von der Führerkabine war nichts
mehr zu sehen als ein paar lose verbogene
Träger , die nach innen gedrückt waren.

Langsam ging er zurück und gab den an¬
gekommenen Hilssmannschakten Anweisun¬
gen für die Aufräumungsarbeiten . Zuerst
sollte nach Verletzten gesucht werden.

Jetzt erst dachte er an Neller.
Ob er schon von dem Unglück wußte?
Mit schweren Schritten ging er zu der Villa

hinüber. Ein Fenster war erleuchtet.
Neller hatte alles gesehen.
.Wir dürfen den Mut nicht verlieren Herr

Neller."
„Ja , wir dürfen den Mut nicht verlieren",

wiederholte dieser müde, ein gebrochener
Mann.

„Legen Sie sich schlafen! Wir können jetzt
doch nichts machen."

„Ist jemand verletzt?"
„Keiner!"
Winter wußte nicht, ob er log. Doch auch

dann durfte es der Greis jetzt nicht erfahren.
„Winter ", sagte der Greis beschwörend,

„unlere Arbeit hat bis jetzt kein Menschen¬
leben gefordert?"

„So schlimm ist es nicht. Herr Neller."
Was sollte er dem Greis lagen?

tLortjetzlma jolütJ



Reichsstatthalter eröffnet Berufswettkampf
Abendliche Feier im Hof des Deutschtumhauses in Stuttgart

Stuttgart , 17. März.
Hum Auftakt des am Montag beginnenden

Reichsberufswettkampfes marschierte Samstag
abend die Hitler -Jugend im Hofe des Hauses
des Deutschtums auf Fackelschein umsaumte
den Platz , den die Jugend füllte . Punkt 8 ähr
erstattete Bannführer Mayer dem Gebiets¬
führer Meldung . Bon der Galerie des Rund-
funkflügels erschollen Fanfaren . Dann sangen
die Versammelten „Nun pfeift 's von allen
Dächern ". Im Chore sprach hierauf die zur
abendlichen Feier angetretene Jugend die
Worte : „Wenn wir die Hand heben, gibt es
keine Macht , die von der Freiheit trennt ; wir
sind das Schicksal, wir sind das Leben, und
unsere Fahne ist das Firmament " .

Nun betrat Reichs statt Halter und
Gauleiter Murr  das Podium und rich¬
tete an die Hitler -Jugend anfeuernde Worte.
,Wenn heute," so sagte der Redner , „in ganz
Deutschland der Berufswettkampf der deutschen
Fugend einsetzt, so zeigt auch diese Tatsache das
neue Gesicht Deutschlands , sie zeigt, dah die
deutsche Jugend gewillt ist, dem harten Kamps
)es Alltags mutig ins Auge zu blicken. Die
Fugend von heute ha» nichtsgemein mit
derJugendvonehedem . diein  falsche,
Romantik dahinträumte . dahindämmerte,
lüenn wir uns zu Deutschland bekennen mit
allem, was wir haben, so heißt das , daß wir
bereit sind, auch im Alltag nur das Beste

ürDeutschlan  d zu leisten und den guten
Ruf , den der deutsche Qualitätsarbeiter in der
ganzen Welt genießt , zu erhalten und wenn

möglich, zu noch stolzerer Höhe -u heben. Ganz
Deutschland, die ganze Welt schaut auf euch
Was ihr in diesen Tagen leistet, leistet ihr für
Deutschland !"

Auch der Gebietsführer Sundermann
würdigte in einer Ansprache die Bedeutung des
friedlichen Wettkampfes der Arbeit . Mit Ueber-
zeugungskraft wandte er sich gegen den Vor-
Wurf, als ob die Hitler -Jugend nur politisch
und körperlich erziehe. Vor der Ueberuahme der
Macht habe es die deutsche Jugend nötig ge-
habt, sich ganz für Politik einzusetzen; denn
jeder habe gewußt , daß er später arbeitslos
werde, jeder habe gewußt , daß die Werte , die
er sich schuf, nur der Hochfinanz zugute kamen
„Die HI . will neben der politischen und kör¬
perlichen Ertüchtigung die berufliche zum Ein¬
satz bringen . Auch unsere Losung sei die Parole
des Reichsjugendführers : Unser die Arbeit.
Deutschland die Ehre !"

Alles sang hierauf das Lied: „Es zittern die
morschen Knochen". Die Menge brachte ein be¬
geistertes „Sieg -Heil !" auf Führer und
Deutschland aus . Schmetternde Fanfaren
schloffen den Appell der Jugend.

-reichsstatthalter Murr ln!t!m
Ulm, 17. März . Reichsstatthalter Murr

nahm, einer Einladung der Kommandantur
Ulm Folge leistend, an der am Sonntagvor¬
mittag auf dem Münsterplatz stattgefundenen
Heldengedenkfeier teil . Anschließend legte er
einen Kranz an der Gedenkstätte im Münster
nieder.

nicht vergessen , denn selten hörten wir Brahms
mit solcher Kultur singen . Vor allem sind eS
ein seltener Auödrucksrcichtum öer vom Alt¬
ton bis zur Mczzostimme weichen und im
Klang biegsamen Stimme , sowie die Fähigkeit
zu durchgeistigtem , uachschassenden Vortrag,
welche der Künstlerin besondere Eignung für
BrahmS 'schc Lieder geben . Auch Franz Schu¬
berts „Litanei"  erfüllte sie mit seelischer
Erlebniskraft , mit einer Stimme , die zart
verschwebend in Ruhe schwang. Hilde Roller
hat uns zu Dank verpflichtet.

Organist Walter Hcnnig,  Pforzheim , be¬
währte sich nicht nur als feinfühliger Beglei¬
ter , sondern erwies sich mit der Wiedergabe
von Brahms Choralvvrspicl „O Welt ich mutz
dich lasten " und vor allem der Fantasie für
Orgel über den Choral „Freue dich sehr, o
meine Seele " von Max Neger  als ein vol¬
lendeter Meister der Orgel . Negers Werk ge¬
hört mit zu den schwierigsten der Orgellitera¬
tur und stellt an den Interpreten außerordent¬
lich hohe Anforderungen . Walter Hcnnig
spielte cs reich registriert mit einer Virtuosi¬
tät , die Bewunderung verdient.

Im dritten Teil des Konzerts „Mahnung
und Gelöbnis " trat der Gemischte Chor
mit den Liedern „Nun schweige jeder von sei¬
nem Leid" von Heinrichs  und „Nun Got¬
tes Deutschland wache auf " von Heusel  in
vorteilhaftester Weise in Erscheinung . Den
Schluß des Konzertes , für das wir dem „Lie¬
derkranz " und seinem bewährten Chormcifter
Dank wissen, bildete eine glänzende Auffüh¬
rung von Hugo Kauns  kraftvoller , vater¬
ländischer Touschöpfung „Lieb des Glöck¬
ners"  durch den Männcrchor mit Orgel¬
begleitung.

Deutsches Rotes Kreuz
Frauenverein siir Deutsche über See

Geheimrat Dr . H i n tr a g e r - Hirsau hält
auf Einladung der Abteilung Calwdes  Ver¬
eins am kommenden Mittwoch im George-
näum einen interessanten Lichtbildervortrag.
Der gewandte Redner ist ein gründlicher Ken¬
ner deutscher Kolonialverhältnisse,
so öäv den Rrsuchern ein wertvoller Abend
bevorsteht,

Äie wird das Wetter?
Voraussichtliche Witterung für Dienstag

und Mittwoch : ,war im ganze« noch ziem¬
lich freundliches aber zeitweilig bedecktes
und rnr wei»eren Unbeständigkeit neigendes
Wetter zu erwarten.

*
Nagold , 17. März . Der erste Kameradschasts-

abcnd der Alten Garde in Nagold war zu¬
gleich eine würdige Einweihung des neuen
Saales im Hause der Kreisleitung . Festlich
wirkt dieser Saal in seinen schlichten Farben,
festlich mar die Stimmung der Alten Kämpfer,
die zum ersten Mal seit der nationalen Revo¬
lution sich hier trafen . Im Mittelpunkt des
Abends stand eine Ansprache des Kreisleiters
an die alten Kampfgenoffen.

Unterlengenhardt , 17. März . Ein Mann , der
die öffentliche Fürsorge in Anspruch nimmt
und wegen seiner besonders großen Familie

auch vom Winterhilfswerk entsprechend be¬
treut werben muß , hatte seinen Barverdienst
wieder einmal in Alkohol umgesetzt . Als er
hernach, wie schon öfters , daran mar , in später
Stunde Frau und Kinder zu mißhandeln , griff
die Ortspolizeibehörde ein und nahm den Un¬
hold zunächst in Schutzhaft . Das Oberamt , dem
er später vorgeführt wurde , verhängte eine
zehntägige Haftstrafe.

Wilöbad , 17. Mürz . Die Zunft der Brettles¬
hupfer batte nochmals ein schönes Wochen¬
ende. Die Schneeverhältnisse hinter der Grün¬
hütte über den Schäserweg zum Wildsee -Kal¬
tenbronn und dessen Gipfelhöhen sind für die
Schisportler noch vorzüglich.

Pforzheim , 17. März . Eine etwa 30 Jahre
alte Frau wurde abends in der Barfüßergasse
von einem etwa 35jährigen Burschen von hin¬
ten angefallen . Der Bursche , der einen Leder¬
in«: tel trug , entriß - er Frau die Handtasche
und entkam in Richtung Schloßberg.

Stuttgart , 17. März . Die Reichsbahndirek¬
tion beabsichtigt in diesem Jahr als Neuerung
sog. Kasfeezüge auszuführen . Diese Züge fah¬
ren in der Regel Mittwochnachmittags in die
Umgebung Stuttgarts . Die Teilnehmer haben
dabei Gelegenheit , außerhalb der Großstädte
bei Kaffee und Kuchen, Musik und Tanz einige
angenehme Stunden zu verleben . Die Reichs¬
bahn gewährt 60 Proz . Fahrpreisermäßigung.

Tagung der WttWenMer
Stuttgart . 17. März.

Im Sitzungssaal des Landlagsgebäudes fand
am Freitagabend ein Schulungsabend für
Politische Leiter statt , tn der sich Kreisleiter
Mauer  mit wichtigen Fragen des Tages , jo
u. a. auch mit dem Ausbau der Politischen
Organisation beschäftigte. Zum Schluß seiner
Ausführungen übergab der Kreisleiter Stadt
rat Kroll  das goldene Ehrenzeichen. E>
dankte ihm für seine vorbildliche Kamerad
schüft, die er in den Tagen des Kampfes unk
rn den Tagen der Macht bewiesen habe. Im
weiteren Verlauf des Abends kamen zwe>
Themen zur Erörterung „Volk und
Raffe"  worüber Dr . Kotz ! « vom Kreis
am» rZ'x VolkSaesnndhei» sprach und ,D - >
stand derArbeitundderOrgani-
jation beiderDeutfchenArbeits
front"  durch Gauamtswalter der DAF,,
Schulz . Zum Schluß sprach Gauleite,
Murr.  Er betonte:

Dem Neid und dem Haß der Uebelwollenden
können wir nichts anderes entgegensetzen als
unsere eigene Kraft . Dieser Gedanke müsse fest
verankert werden in jedem deutschen Herzen
damit wir niemals zu einem Kompromiß ge
neigt sind, sondern stets nur aus die eigene

Kraft vertrauen . Im weiteren Berlauf seiner
Ausführungen wies der Gauleiter auf die
Wichtigkeit der Zusammenarbeit zwischen
P a r t ei und Hi t l er . I ugend hin und
ermahnte die Parteigenossen , der Jugend mi,
Rat und Tat in Treue zur Seite zu stehen. Jm
Hinblick auf die Erweiterung und den Ausbau
der Organisationen forderte der Gauleiter , das,
dadurch die Geschlossenheit und die Einheit der
Bewegung noch erhöht werde, denn in der ein¬
heitlichen Willensrichtung liege der Sieg heute
wie ehedem beschlossen. Jeder Politische Leiter
müsse den anderen Parteigenossen ein Bor-
bild sein. Niemand dürfe aber für die vielen
Mühen und Opfer einen Dank verlangen , de«
könne allein das stolze Bewußtsein geben, mit-
zuhelsen am großen Werk der deutschen Er¬
neuerung.

..M/ Zlottk in WM«
Lissabon,  17 . Mar^

Die drei Urlauberschiff, der  RS .»
Gemeinschaft «Kraft durch
Freude ". Der Deutsche". „St . Louis " und
„Oeean  a ", sind auf ihrer Fahrt nach Ma¬
deira in 8 issabon  eingetrosfen . An Bord
befinden sich bekanntlich 3VÜV Arbeits¬
kameraden  aus allen Teilen des Reiches.
Ihnen wurde ein begeisterter Empfang durch
die d e u t s che Ko l o n i e bereitet , der durch
herrlichstes Wetter begünstigt wurde . Tie
Urlauber wurden durch den Gesandten und
den Landesgruppenleiter der NSDAP , herz¬
lich willkommen geheißen . Wo sich Dr . Ley
zeigte, wurde er stürmisch begrüßt.
Das Wetter war auf der ganzen Fahrt gut.
Portugals Staatspräsident
empfängt Dr. Ley

Reichsorganisationsleiter Dr . Ley un¬
feine Begleitung wurden am Sonnabend von
dem portugiesischen Staatsprä.
fidenten Carmona  empfangen . Nach
der Vorstellung durch den deutschen Ge¬
sandten Freiherrn von Hoyningen-
Huene  dankte der Staatspräsident Dr . Ley
kür den Besuch der 3666 deutschen Arbeiter
in Portugal . Dr . Ley lud den Präsidenten
zum Besuch  der ..Kraft -durch-Freude "-
Schisse ein . worauf das portugiesische Staats,
oberhaupt diese Einladung mit Dank an¬
nahm.  Der Empfang nahm einen außer-
ordentlich berrlickien  Verlauf.

Schweinepreise . Balingen : Milchschw
lv -28 RM . — Bekiaheim:  Milchschw.
18—24 RM . — Bop fingen:  Milchichw.
38—45 Läufer 60 70 Vas Paar . - Güg -
lingen:  Milchschweine 18 2l Läufer 86
bis 40 RM . — Hall:  Milchschmeine 20  bis
37. Läufer 28 32 RM . - Lehringen:
Milchschweine 43 55 RM . pro Paar . —
S Pa i ch i n g e n : Milchschweine 19 26 RM.
— Tübingen : Ferkel 23 27 Läufer 35
RM. - Ulm:  Milchschweine 17 24 NM.
— Vaihingen »Enz:  Milchschweine 37
bis 50 RM . pro Paar.

Amtliche Bekanntmachungen.
Stadtgemeinde Calw

Bauplatzverkauf
Die Stadtverwaltung hat im Kapellenberggebiet (zwischen

Welzbergmeg und Hindenburgstraße) verschiedene Bauplätze zu ver¬
kaufen, die sich zur Überbauung für bescheidene Einfamilienhäuser
eignen. Preis 3.— RM sllr den gm.

Liebhaber werden gebeten, sich beim Bürgermeisteramt oder
Etadtbauamt zu erkundigen.

Calw,  den 16. März 1935.
Bürgermeisteramt : Göhner.

Bauarbeiten
Zu einem Wohnhausneubau der Firma H . D . Vaumanu

G . m. b. H. in Talm sind zu vergeben:

Gipser -, Glaser -, Schreiner », Schlosser-, Schmied-,
M rler-, Terrazzo - und Wandplatten -, und die Ta-
pezierarbeiten , sowie die Holzfußböden , elektrische
Einrichtung , und die Änftallationsarbeiten für Gas
und Wasser.

Unterlagen liegen bei der Firma Baumann in Calw , Walk¬
mühlenweg oder bei dem Unterzeichnetenin Stuttgart aus.

Angebote sind bis spätestens Freitag , den 23. MSrz , mit«
tags 12 Uhr , i« Stuttgart einzureichen

Sluttgart -Uk. , 16. Mürz 1935.

Ernst Starrer, ArchitektB. d. A.
Obere Pauluaftraße öS, Fernsprecher 61667.

Ständiges Inserieren
bringt Gewinn!

Brenneffel-
und Birkenhaarwasser

sür Haare und Haarboden,
Flasche Mk . l .35

bei IL. Ott « Vin ^oa , Lslvv

Sie wissen doch, daß jeden Mittwoch ein
Transport großer und kleiner

»Mer kiiMIlttlMliie
bei mir eintrifft, was wohl der beste Beweis
für die Vorteile dieses Schweines ist.
Bestellen Sie oder besuchen Sie mich, denn
es lohnt sich. Die Tiere können soiort abge¬
geben werden. Transportmalerial z. Bersg.

Althengstett, 16. März 1935Calw, den 17. Marz 1935.

Danksagung Todesanzeige
Für alle Liebe und Güte, die unsere liebe Entschlafene Tiesbetrübt teilen wir allen Verwandten,

Freunden und Bekannten mit, daß meine liebe
Frau , unsere unvergeßliche Mutter , Schwester
und Schwägerin

1-Frau Christiane Rank
Witwe

Emma Klink geb. Schwarzwährend ihres Alters und bei ihrem Heimgang erfahren
durste, sagen wir auf diesem Wege herzlichen Dank
und Vergelts Gott. nach langem schwerem Leiden in die ewige Heimat ab

berufen wurde.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die trauernden Hinterbliebenen:

Eugen Klink,  Rottenaufseher
mit Kindern Emma, Elise und Eugen

Di«Beerdigung findet am Dienstag , den 19.März 1935,
nachmittags 1 Uhr stattKompl. 84-tlg

sWerversilbtttes BestelkZwangsversteigerung,
Es werden öffentlich meistbietend

gegen bar versteigert Dienstag,
IS . 3. , S Uhr in Bad Liebenzell:
1 Nähmaschine, gedr., 1 Schreib¬
tisch. Zusammenkunft beim Rat¬
haus . Serichtsvollzieherftelle.

Ich Htmesiiklll, E«li»
Schulstraße 1

Pa1ell1ma1ra- en
(Bettröstem.Kettenverbindung)
eigene Fabrikation nach allen
Maßen , sowie Reparaturen
derselben. — Wiederverkäufer
erhalten Rabatt.
IW. Ausführung von Polster»
«. Tapezierarbeiten , Tapelen-
lager b. O.

100 g m. rostfreien Klingen, neu
mod. Muster i. RM -75.- geg. bar
zu verk . evtl, in Raten . Schrijtl.
Ang. unter E . S . 6337 an die
Gesch.-8 t. ds. Bl.

Todes-Anzeiqe

PVvr prvht , «tvr lobt

«lll '8

sirkällliek in sllsn kpotkekon
llroosrisn unrl klokormbsusern

I!

Unser lieber Sohn , Bruder und Schwiegersohn, mein innigst geliebter Bräutigam

Fö b̂s ElthMA ^ Kaufmann
Stuttgart, Hauptstätterstraße 89

ist nach Gottes uuersorschlichem Ratschluß heute im Aster von erst 29 Jahren ganz plötzlich
aus unserer Mitte in die Ewigkeit abgerusen worden.

Josef Eichinger mit Frau 2n tiefem Leid:
und Tochter Elisabeth

Landshut a .d.Isar
Maxtmilianstr . 14 15. März 1935

Die Braut: Mädi Stickel
Wilhelm Stickel
Klara Feldweg

Stuttgart-dl. Frühlingshalde 16
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